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Der Doubsfall. 


Eine ſchweizeriſche Novelle, von Alexander Dumas. 
(Fortſezung.) 

Sufanne Levect, die „Stickerin,“ ſtammte von einem 
armen Proteſtanten ab, welcher in Folge der Revocation des 
Edicts von Nantes in dieſem wilden Theil von Hochburgund 
eine Freiftätte vor Verfolgungen geſucht hatte, und daſelbſt der 
Stammvater einer ehrbaren Familie geworden war, deren letz⸗ 
ter Sprößling Suſanne war. Sie hatte ihren Vater frühe 
ſchon verloren, und wurde in dem Dorf am Waſſerfall von 
ihrer Mutter, einer Frau von ernſtem Charakter und ſtrenger 
Frömmigkeit, erzogen. 5 | 

Dieſe etwas puritanifche Erziehung hatte dem jungen Maͤd⸗ 
chen viele moraliſche Kraft verliehen; ſie unterlag daher beim 
Tode ihrer Mutter dem Schmerz nicht, ſondern beſchloß viel⸗ 
mehr, ſich auf ſich ſeloſt zu beſchränken, weil das Geſchick ihr 
Eine natürliche Stütze nach der andern entriß, und nach keiner 
fremden Hülfe zu ſuchen. Ihr ganzes Erbtheil beſtand in einer 
kleinen Hütte und dem Gärtchen daran, nahe am Doubsfall, 
doch ſie wußte wohl, was für Hülfsmittel ihr ihre Handarbeit 
darbot und die arme Waiſe verzweifelte daher nicht. So hatte 
fie mehrere Jahre in Ruhe und Stille hingebracht, und anſpruchs⸗ 
los von dem Ertrag ihrer Stickerei gelebt, welche fie wöchent⸗ 
lich nach Morteau trug. Trotz der herkömmlichen ſtrengen 
Srundfäge ihrer Familie mußte ſie in Folge ihrer Stellung ein 
etwas freies Betragen annehmen, und ſo ſah man ſie oft ohne 

cheu allein das Land zu Fuß oder in ihrem kleinen Nachen 
durchziehen. Sie war heiter, lebensfroh und gegen Jedermann 
zuvorkommend. hätte aber jeden Liebhaber in gewiſſen Schran⸗ 
ken gehalten; und fo hatte die Freiheit, die ſie ſich beilegte, dem 


Volk keinen Anlaß zur Böswilligkeit gegeben. Was hatte fie]... 


übrigens auch in dieſer friedlichen Umgebung zu fürchten, wo 
ſie Jedermann kannte, liebte und ſchätzte? Sie war ihrer ſelbſt 
ſicher und traute Niemandem etwas Böſes zu; ihre Tage ver⸗ 
floſſen in Arbeit und Thätigkeit, ohne Gewiſſensbiſſe oder Furcht 
vor der Zukunft. 

„Dies iſt ihre Geſchichte bis beinahe zu dem Zeitpunkte, wo 
Lieutenant Lambert zu ſeinem Vater in das benachbarte Dorf 
in Urlaub kam; man ſprach damals nur von der nahen Hoch⸗ 
zeit Suſannens mit Daniel Steinbach; alle Verhältniſſe der 
jungen Leutchen paßten zuſammen, ſie waren frei und liebten 
nander, und ſo ſchien nichts ihrer Verbindung im Wege zu 
W Nun hatte ſich das Verhältniß plötzlich wieder aufge 
fh in da ge man wußte, warum; es hieß, die Stickerin habe 
55 bt, nachdem er vorher für fie mehr ein Gegenſtand 
dieser van der Liebe geweſen fei. Doch was auch an 
Loos der armen Süiceenſchal eee 
war ſie ſo luſſf ſo in nicht viel verbeſſert zu haben; früher 
e ſo luſtig, deutig in ihrer Unſchuld geweſen, und jetzt 
war fie traurig und fen, Man hörte fie in ihrer Stroh⸗ 
büte nicht mehr fingen, fie zeigte ſich bei den ländlichen Zuſam · 

Fur n zum Fr. de, nur 
beimlich und verſtotlenerweiſe. Sies, e eee fiel 
auf, und erregte eine ſchmerzliche Verwunderung; ichs war im 
dem Leben des jungen Mädchens nicht mehr Alles klar und hell, 
ie Doubsquelle; ihre Handlungen und Worte deuteten 
zu ein Geheimniß hin; und zuletzt gab es, trotz der A tung, 

der ſie ſtand, ein Gerücht, und der Name des Lieutenant 


ſchen Offizier und feine glänzende Uniform fterb» | fi 


Lambert war auf eine ärgerliche Weiſe in dieſes Dorfgeſchwätz 
verwickelt. 

Nachdem wir nun die weſentlichen Details kennen gelernt 
haben, nehmen wir den Faden unſerer Erzählung wieder auf. 

Die Nacht war hereingebrochen; ſogleich beim Herannahen 
des Abends hatte ſich die Menge lärmend zurückgezogen; Schwei⸗ 
zer und Franzofen machten ſich nach herzlichem Abſchied von 
den Dorfbewohnern auf den Weg in ihre Heimath zurück, und 
Manche hatten bis dorthin mehrere Meilen. Die beflaggten 
Nachen fuhren mit den geputzten Fremdlingen den Strom wie⸗ 
der hinauf, und die Umgebung des Waſſerfalls ſank wieder in 
ihre gewöhnliche Stille zurück. Doch ließen ſich in langen 


Zwiſchenräumen einzelne Büch ſenſchüſſe in der Ferne und jauch⸗ 


zende Stimmen, deren Schall von den Felſen widerhallte, als 
letzte Nachklänge des Feſtes vernehmen. 

Selbſt die Dorfbewohner an dem Waſſerfall ſparten das 
Vergnügen, von dem Glanz dieſes Tages zu ſprechen, auf mor; 
gen auf; es ſchien, als ſuchten ſie, vom Vergnügen abgeſpannt, 
bereits im Schlaf ihre erſchöpften Kräfte wieder zu ſtärken. 
Nut ein einziges Licht brannte noch an dem Fenſter von Su⸗ 
ſannens einſamer Hütte. 2 

Im Schatten verborgen ſtand ein Mann regungslos vor 
der Hütte, und ſchaute in das flackernde Licht; dieſer Mann 
war Daniel Steinbach; mit ſeiner Büchſe bewaffnet hatte er 
mit Anbruch des Abends ſich hieher poſtirt, und wartete ängſt⸗ 
2 ab, was da kommen ſollte, ohne eine klare Idee davon zu 

aben. 

Er ſtand ſchon eine ganze Stunde auf der Lauer, als das 
Licht ſich plötzlich bewegte, und verloſch. Daniel ſeufzte. 

„Gut! ich habe mich getäuſcht;“ ſagte er vor ſich hin, „fie 
legt ſich zu Bette ... ich werde heute Abend nichts erfahren. 
„Gute Nacht, liebes Suschen!“ fuhr er fort, wie wenn ſie 
vor ihm ſtünde, „glücklich iſt, von dem Du träumſt.“ a 

Er nahm ſeine Büchſe wieder, und wollte ſich in einem 
Dorfe in der Nähe nach einem Nachtlager umſehen; ein leiſes 
Geräuſch von dem Haus her hielt ihn aber an feinem Platz zu⸗ 
rück; es war, als knarte eine Thüre in den Angeln; darauf 
ging eine Frauensperſon in einem dunkeln Mantel ſchnell an 
ihm vorüber, ohne ihn gewahr zu werden, und ſchlug den Weg 
gegen die kleine Bucht ein, wo die Nachen des Dorfes ange⸗ 
bunden waren. Daniel ahnte, es ſei Suſanne. 

Er hätte zwar durch einen Hinterhalt ein derartiges Ereig⸗ 
niß verhindern können, doch fühlte er plötzlich eine Art elektri⸗ 
ſchen Schlag. 

5 Bein kann fie zu ſolcher Stunde gehen?“ 
ich hin. 

Mit aller Anſtrengung ſuchte er zu erſchauen, was im Dun⸗ 
kel unter ihm vorging. Das Geraſſel einer Kette drang an 
ſein Ohr; zugleich lief ein Nachen aus der Bucht, und fuhr 
ſchnell ſtromaufwärts. \ 

„Kein Zweifel mehr,“ ſagte er in Verzweiflung; „weil er 
ſie heute nicht beſuchte, wie gewöhnlich, ſo geht ſie jetzt nach 
Brennet zu ihm. . . Und ich habe ihr heute geglaubt, als 
fie mich verhöhnte .. luͤgneriſche Creatur.“ 

„Er ging gegen die Bucht hinab; in ſanftem Mondſchein 
glitt der ſchwache Nachen leicht über die ruhigen Waſſer hinz 
obgleich das Getöſe des Waſſerfalls den Ruderſchlag übertönte, 
ſo ſah man doch an dem aufſpritzenden Schaum wie ſie ſich 
regelmäßig bewegten.“ a . 

„Ja! ja! fie fährt nach Brennet!“ ſagte er, „bis dorthin 


ſagte er vor 


B 


ift keine andere Anſiedelung an dem Ufer ... Gut, ich werde 
= ihr dort ſein und ich muß ihr Geheimniß erfahren oder ſter⸗ 
en } 
(Fortſetzung folgt.) 


A B der Frauen. 


Daß nicht alle Buchſtaben gleich ſtark ausgefüllt ſind, 
dafür können die Frauen nicht, ſondern nur das ABC. Uebri⸗ 
gens hoffe ich, daß man dieſen Scherz nicht übel deuten wird, 
wie es mir freilich ſchon öfters gegangen iſt. Ich laſſe mich 
indeß dadurch nicht ſtören. Ich weiß, dieſe Welt iſt nicht voll⸗ 
kommen, und in jeder Küche giebt es zerbrochene Töpfe. 

Eine Frau alſo ſoll ſein: 
Artig, aufrichtig, angenehm. 
Beſcheiden, bedächtig, wenn's angeht, beleſen. 
Chriſtlich geſinnt — lerſetzt viele andere Tugenden). 
Demüthig (aber nicht ſklaviſch), dienſteifrig, dankbar für 
alles Gute. 
Ehrlich, ergeben, enthaltſam, edelſinnig. 
Friedlich, freundlich, fromm lund fleißig, und wenn ſie 
das Alles geweſen iſt, froh. 
Gütig, geduldig, geſittet, gewiſſenhaft, gefühlvoll, dem 
Manne, wo möglich, gehorſam, gelaſſen bei Vorwürfen 
— fie kommen gar oft zur Unzeit vor — gehört fie höhern 
Ständen an, gebildet, zu jeder Zeit geduldig. 
Häuslich, heiter, höflich (auch wenn der Mann nicht zu 
Hauſe iſt), hilfreich, hold. 
Innig und liebevoll gegen Jedermann, jung kann ſie 
nicht ewig fein: ; 
Keuſch, kindlich, und fo lange es möglich iſt, kräftig. 
Liebenswürdig zu jeder Zeit, leutſelig, liebreich gegen 
All 


A. 
B. 


A 86 


8 


« 


© 


en 


e. 

Mild, mitleidig (beſonders gegen Arme), mäßig (im eig⸗ 
nen Hausweſen — denn oft verſchwendet die Frau in 
Einem Tage mehr, als der Mann in ſechs Tagen 
erwirbt). 

. Nachſichtig, (beſonders gegen Dienſtboten, die oft feh⸗ 
len, ohne daß ſie es wollen, aber auch gegen den Mann), 
nachgiebig, wo es möglich iſt. 

„ Ordnungsliebend (Haupteigenſchaft jeder Frau), offen: 

herzig (gegen den Mann). Ohren, Augen und Hand 

überall dabei haben, d. h. im Hauſe. 

Pflichtgetreu, pünktlich in allen Geſchäften. 

. Iſt kein deutſcher Buchſtabe, geht alſo auch die Frauen 

Nichts an. Quälen aber ſollen ſie Niemand, weder 

Mann noch Gefinde; vielmehr für Jeden die Quelle 

reiner, unſchuldiger Freuden ſein. a %.' 76 

Reinlich, reizend, reich (wenn es zufällig möglich iſt; 

aber Reichthum macht nicht glücklich), rechtlich unter 

allen Umſtänden. 

Sanft, ſparſam ohne weitere Bedingung — ſchön — 

wenn ſie es iſt — iſt ſie es nicht, ſo kann ſie nicht dafür. 

Treu — ihre erſte Pflicht, tugendhaft, tadellos in allen 

ihrem Thun, theilnehmend am Schickſal ihrer Mitmen⸗ 

ſchen, thätig in ihrem Hausweſen. : f 
Unſchuldig, und wenn fie gut iſt, unveränderlich, 
uneigennützig, — das U hat leider nur Verleugnungen. 
Vernünftig — das Wort ſagt Viel — vetſchämt — ver⸗ 
ſchwiegen, beſonders in häuslichen Angelegenheiten. 

Wohlwollend, weile, wirthſchaftlich. 

Fehlt uns — nur ſei fie keine antippe im böſen Sinne. 

Daß Sokrates Frau, die ſo verrufen iſt, nicht ſchlecht 

war, iſt bekannt. s 

Fehlt uns und den meiſten neuern Sprachen. 

Hier iſt noch Manches für die Frauen zu erinnern. Sie 
ſeien züchtig, das iſt das Erſte, zärtlich, das will der 
Mann, zutraulich, das wollen Alle, zuvorkom⸗ 
mend, das wünſchen wir. Haben die Frauen ein ähnli⸗ 
ches ABC für die Männer aufzuſetzen, fo mögen fie es 
bald einrücken laſſen. 


Beobachtungen. 


Ein Ausflug nach Ohlau. 
Mitgethellt von Hermann Schuſter. 
G Beh) 
Als das Theater aus war, begab ich mich nach meinem Gaft- 
9255 deſſen Name mir jedoch entfallen iſt — es iſt der letzte 
nach dem Brieger Thore zu. — Ich hatte vor ungefahr 13 Jahre, 
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auf einer Reife von Sachſen nach Oeſterreich ſchon einmal in 
ſelbigem übernachtet, aber die Leutchen wollten ſich meiner nicht 
mehr entſinnen. Hier ging nun ganz dieſelbe Komödie mit 
mir in der Wirklichkeit los, welcher ich im Theater blos als 
Zuſchauer beigewohnt hatte. Dort wird nämlich eine aus drei 
Mann beſtehende Deputation fälſchlich für drei ſteckbrieflich ver⸗ 
folgte, vagirende Gauner gehalten, die, weil ſie nicht im Stande 
ſind, ſich genügend legitimiren zu können, vielmehr bei Abfor⸗ 
derung ihrer, von jenen Gaunern ihnen geſtohlenen Päffe, drei 
von letzteren mit dieſen Päſſen vertauſchte Theaterzettel, der 
hohen Obrigkeit wider ihr Wiſſen und Willen produziren, zu⸗ 
mal nun auch das Signalement eines der verfolgten Gauner, 
in Betreff des von dieſem dem einen der Deputirten auf die 
Backe geklebten ſchwarzen Pflaſters auf ein Haar paßt, mir 
nichts, dir nichts, colle geſchleppt werden. 


Mein Bett war mir bereits angewieſen worden, ich hatte 
mir noch ein Glas Thee nebft Butterbrodt auf das Zimmer 
bringen laſſen und war eben im Begriff, mich zu entkleiden, 
als — ſ's erſchrecklich, wemmer droahn denkt — zwei Polizei⸗ 
ſergeanten hereintraten und mir den Paß abverlangten. Ich 
war wie aus den Wolken gefallen! Daß ich zu einer kaum 
3/4 Stunden weiten Reife, die ich noch dazu, ohne vorherigen 
Entſchluß, gleich von der Promenade aus, stante pede unter⸗ 
nommen, mich auch erſt noch mit einem Paſſe verſehen müſſe, 
daran hatte ich um ſo weniger denken können, als ich nicht ein⸗ 
mal über Nacht ausbleiben wollte. Zufällig hatte ich noch 
einige frühere Zeugniſſe bei mir, doch vermochte der Verſuch, 
mich durch dieſe zu legitimiren, die Herren Polizeibeamten leider 
nur noch mehr in der Vermuthung zu beſtärken, es mit einem 
Durchgänger zu thun zu haben. Denn man nahm nun an, daß, 
in Ermangelung gültiger Legitimationspapiere, ich mit alten, 
oder vielleicht gar falſchen, durchzukommen ſuchen wolle, und 
gab mir nicht undeutlich zu verſteh'n, daß, falls meine Perſon 
nicht etwa durch irgend Jemand in Ohlau recognoscirt werden 
könne, ich jedenfalls eingelperrt werden würde, weil der neue 
Herr Bürgermeiſter ſehr ſtreng ſei, mein ganzes Weſen über⸗ 
baupt auch höchſt verdächtig erſcheine. Noch ganz kürzlich erſt 
ſei der Sohn eines ſehr hochgeſtellten Mannes wegen Dieb⸗ 
ſtahls feſtgenommen, fo wie auch ein anderer, ſonſt fehr ans 
ſtändig ausſehender junger Mann aus Bıedlau, eines bedeu⸗ 
tenden Uhren⸗Diebſtahls halber, in Ohlau arretirt worden wäre. 
Da find Sie hier in der That, Gott ſei Dank! ſchon recht 
glücklich geweſen, meinte ich, kann Sie aber verſichern, meine 
Herren, daß, obwohl einer meiner Vornamen Ferdinand lautet, 
ich auch einmal eine Braut hatte, die Louiſe hieß, ich dennoch 
nicht des Präſidenten Walter Sohn, auch eines etwaigen Uhren⸗ 
diebſtahls mir vollkommen unbewußt bin. Man blieb jedoch 
dabei, daß ich mich unbedingt irgendwie zu legitimiren habe, 
weil ich jedenfalls verdächtig erſcheine. Was wollen die denn 
nur immer von deinem verdächtigen Ausſehen, dachte ich bei 
mir ſelbſt, ſollte denn deine Phyſiognomie wirklich eine ſo außer⸗ 
ordentlich polizeiwidrige fein?! — Firiste meine Viſage — wie 
von ungefähr — im Spiegel etwas ſcharfer als gewöhnlich, 
konnte aber füglich nichts in ihr entdecken, das allenfalls einen 
Commentar zu dem geliefert hätte, was einſt — wenn ich 
nicht irre — Seume bezüglich eines Menſchen von verdächti⸗ 
gem Ausſehen ſagte: „Wenn dieſer Kerl kein Schurke iſt, dann 
ſchreidt der Schöpfer eine unleſerliche Hand!“ — Und wiederum 
tröftete ich mich damit, daß ja, wenn Eigenliebe mich dennoch 
betrogen und in meinem Geſicht wirklich ein gewiſſes (die Poli⸗ 
zei nämlich) anziehendes Etwas, liegen möchte, nichts in der 
Welt einem Spitzbuben ähnlicher ſehen ſoll, als ein 
ehrlicher Kerl. — „Trinken Sie nur Ihren Thee erſt 
aus, das Butterbrodt können Sie ſich einpacken und 
mitnehmen (i. e. ins Loch) denn bezahlen müſſen Sie 
ja doch,“ hieß es weiter. Daß mir aber in ſolcher Lage Eſſen 
und Trinken vergina, verſteht ſich von ſeibſt. Nur mein unſcli⸗ 
ges nichts würdiges Geſicht hatte einzig und allein ſolch' Unheil 
herbeizuführen vermocht, weßhalb ich denn auch von ganzem 
Herzen auf ſelbiges grollte. — Ich ſimulirte hin und her, ob 
denn in ganz Ohlau kein Einziger fein möchte, der mich unbe» 
deutenden Menſchen kennen ſollte?! — Victoria! — Endlich 
hatt' ich's! — Ein Kollege muß ja hier fein, deſſen Bekannt⸗ 
ſchaft du einſtmals machteſt — der wird ſich deiner vielleicht 
noch entſinnen. N 


Ohne das Butterbrod einzuwickeln — denn ich durfte ja 
jetzt hoffen, wieder in meinen Gaſthof zurückkehren zu können, 
und nicht etwa dem Ohlauer Inquiſitoriat auf unbeſtimmte 
Zeit gratis ex officio einverleibt zu werden, vielmehr am andern 
Morgen ſchon mit dem erſten Zuge nach Breslau retourniren 
zu dürfen — wurde ich, nachdem ich meine Rechnung bezahlt, 
von den beiden Hetren, die übrigens — zum Ruhme ſei es 
ihnen geſagt — mich ſonſt ſehr artig behandelten, auch an 
ſtandshalber mich vorangehen ließen, imoptima forma, 
d. h. gan arreſtantenmäßig nach der Wohnung des mich reco⸗ 
gnosciren ſollenden Kollegen transportirt, wonächſt ich nach einem, 


müſſen, ja, daß man bei einigem Pech fogar am hellen lichten 


fetten Pfründe, um aus ihm einen noch ſchlimmern Pfaffen zu 


vatliebhaberei. Man wird an Luther erinnert, det ſagt: 


kleinen Examen, ſofort in Gnaden entlaſſen wurde. 
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(Raſirmeſſern, Federmeſſern ꝛc.) die feinſte Schneide ertheilt, 
ſo daß es zum Schleifen faſt aller Meſſerſchmiedswaaren den 
Schleifſtein bald zum Theil verdrängen dürfte. 

(Polyt. Journal.) 


zur Sicherſtellung der Identität meiner Perſon angeſtellten 


Ich bin nun weit entfernt, den betreffenden Herren Polis 
zeibeamten über ihr Verfahren irgend einen Vorwurf zu machen, 
denn ſie haben nur ihrer Inſtruktion gemäß gehandelt; aber 
ich rathe all' und Jedem, beſonders den Herren Inhabern etwai⸗ 
ger ſchnöder Galgen⸗Phyſiognomien bei Reiſen im lieben deut⸗ 
ſchen Vaterlande — ſelbſt wenn die Reife nur bis Hundsfeld 
gehen ſollte — ſich hübſch mit Paß und ſonſtigen Legitimations⸗ 
papieren gehörigermaßen aus zurüſten, weil unvorhergeſehene 
Umſtände einen zwingen können, unterwegs übernachten zu 


(Mittel gegen Wanzen.) Dr. Landner erzähle 
in Buchner's Repertorium, daß man ein kupferhaltiges Oel 
in Griechenland allgemein und mit dem beſten Erfolge als ein 
Mittel zur Vertilgung der Wanzen anwende. Man legt zu 
dieſem Zwecke mehrere Kupfermünzen in heißes Oel und läßt 
ſie ſo lange darin liegen, bis das Oel eine dunkelgrüne Farbe 
angenommen hat. Mit dieſem Oele ſtreicht man nachher die 
Fugen des Holz⸗ oder Mauerwerks aus, in denen die Thiere 
ſich gewöhnlich aufhalten. 


Tage arretirt werden kann — denn es iſt böſe Zeit! — 


(Polyt. Centralbl.) 


Man ſpricht am häufigften von dem, was man nicht hat. 

er Kranke ſpricht viel von Geſundheit, denn er entbehrt ihrer. 
Man ſpricht viel von Toleranz und doch iſt in der Praxis 
ſelten Jemand tolerant. Man hört fo oft die Liberalität 
preiſen, und doch ſind häufig Diejenigen, die ſich dieſes Wortes 
am öfterſten bedienen, von aller Liberalität entblößt. Wie häufig 
muß man von Freiheit leſen, und wie Wenige haben einen 
Begriff von ihr! Oder iſt der Mann liberal, der in ſeinem 
Hauſe ein Tyrann iſt? Iſt das Freiheit, wenn man nur nach 
ſeinen eigenen Einfällen und Gelüſten verfahren will, oder ſo. 
gleich in Harniſch geräth, wenn ſich ein Anderer derſelben Frei⸗ 
heit gegen ihn bedienen will? Ja, hat es jemals eine ſchlim⸗ 
mere Tyrannei gegeben, als die Tyrannei der Maſſen? Iſt 
jemals ein Türke mehr geknechtet worden, als ein Bewohner 
der kleinen Kantone der Schweiz? Welch ein Geſchrei erhebt 
man über Cenſur! und Niemand übt eine willkürlichere Cenſur 
als die Redaktionen der Tages blätter, die im Solde oder Dienſte 
einer Partei ſtehen. Wie widerwärtig iſt Manchem eine ſtrenge 
Polizei, der in ſeiner nächſten Umgebung die ſtrengſte Polizei 
ausübt. Man ſpricht viel von Intelligenz. Dautet das 
auf Intelligenz, daß man mit den Begriffen und Ideen, die 
ſeit Jahrtauſenden die vorzüglichſten Geiſter beſchäftigen, wie 
Gott, Religion, Staat, Kirche, Freiheit u. ſ. w., daß man 
damit um ſich wirft, wie mit Rechenpfennigen? — Mancher 
ſchimpft auf den Obſcurantismus, ohne zu ahnen, daß er ſelbſt 
ein arger Obſcuram iſt. Denn worin beſteht eigentlich der 
Obſcurantismus? nicht darin „daß man die Ausbreitung des 
Wahren und Nützlichen hindert, ſondern daß man das Falſche 
in Kurs bringt.“ Wie Mancher ſieht auf einen Flickſchneider 
oder Flickſchuſter verächtlich herab, und nennt ihn einen Pfu⸗ 
cher, während er doch immer fort an dem Staate oder an der 
Kirche herumpfuſcht und daran etwas flicken möchte. Ein 
Anderer ſchimpft auf die Pfaffen, und es bedürfte nur einer 


(Eine Telegraphenleitung unter Waſſer) iſt, wie 
ſchon früher angegeben wurde, über die die Inſel Wight 
(üeiths) von England trennende Meerenge von Comes gelegt 
und mit dem Nott'ſchen Telegraphen probirt worden; wobei 
ſich zeigte, daß durch eine bloſe Einlegung des Drahtes auf 
800 Meilen Länge in das Waſſer eine ganz ſichere Verbindung 
erzielt werden kann, bei welcher das Waſſer die Rückleitung 
bildet. ( Polyt. Centralbl.) 


(Ueber die Erfindungen der Chineſen.) In meh⸗ 
reren aus authentiſchen Quellen gezogenen Mittheilungen an 
die pariſer Akademie der Wiſſenſchaften über chineſiſche Gewerb⸗ 
thaͤtigkeit und den Zeitpunkt der Einführung gewiſſer Prozeſſe 
dei denſelben führt Stanislaus Julien an, daß dieſelben 
2000 Jahre vor Ehriſti Geburt die Cultur der Seidenraupen 
kannten, 1000 Jahre vor Chriſtus die Magnetnadel zur Orien⸗ 
tirung auf Land- und Waſſerreiſen benutzten, 400 Jahre v. 
Ch. hatten fie ganz aus Eiſen conſtruirte Schicfe, 200 Jahre 
v. Ch. Tinte und Schreibpapier, ſo wie Schießpulver; nach 
Chriſti Geburt iſt bei ihnen ſeit 581 — 593 der Druck mit 
Holzformen, ſeit 904 der Steindruck, ſeit 1041 bis 1049 der 
Druck mit beweglichen Lettern bekannt, ferner das Porzellan 
ſeit dem 8. Jahrhundert, die arteſiſchen Brunnen, die Gasbe⸗ 
leuchtung und Heizung mit dem aus der Erde hervorquellen⸗ 
den Gaſe, das man auf bedeutende Entfernungen fortzuleiten 
verſtand; die Kettenbrücken, Feuerſpritzen, Spielkarten (ſeit 
1120); das Papiergeld (ſeit 1260 — 1341) ꝛc. 

(Polyt. Centralbl.) 


machen. Einem Andern macht es kein König zu Danke, und 
noch viel weniger ein Minifter oder eine Regierung, aber in 
der kleinen Angelegenheit einer Kommune weiß er das Private 
nicht von dem Oeffentlichen zu unterſcheiden und ſieht in ſich 
nicht einen Abgeordneten der Kommittenten, ſondern ſeine Pri⸗ 


Miscellen. 


Es iſt bereits bekannt, daß die polizeilichen Bemühungen, 
verbunden mit denen der richterlichen Behörden, die Thäter des 
trautigen, an der Ehefrau des in Düſſeldorf wohnenden Taxa⸗ 
tors und Commiſſionärs Morſchheuſer begangenen Raubmor⸗ 
des entdeckt und zur Verhaftung gebracht haben. Verhaftet 
1 i iger Commiffionär aus Düffeldorf, deſſen Ehe⸗ 

frau zweiter Ehe, ein Trödler aus Solingen und Ehefrau. 
Folgende Umſtände führten die Entdeckung der Thäter herbei, 
Dem Commiſſionär Morſchheuſer war durch einen am 11. Dez. 
in Koblenz zur Poſt gegebenen Brief, welcher „Charles Dis 
frain“ unterſchrieben war, ein Quincaillirirwaaten: Gefchäft 


Ein j der lerne feine Lection, 
So wird es wohl im Haufe ſtohn. 0g. 


— — 


Neüäs liches. 


„ Waſſer als Beleuchtungs und Heizmittel.) R. 
rope hat neuerdings gezeigt, daß ein durch den galvani⸗ 
ſchen Strom weißglühend gemachter Draht das Waſſer in 
ſeine Beſtandtheilt zu zerlegen vermag; dieſelbe Zerſetzung trat 
auch ein, als er von Luft möglichſt befreites Waſſer in Dampf⸗ 
löhn arch eine, mittelſt des Knallgasgebläſes erhitzte Platin ⸗ 
ne en ließ. Er hal nach dieſen Verfuchen die Zeit für 
leuch tung ebend, wo man ſich Knallgas im Großen zur Be⸗ 
ma f dende u ic, einfach dadurch bereiten werde, daß 
Auf die 5 Wi er durch ſtark eihitzte Platinröhren leiter. 
> uf efe Weile würden wir gleichſam das Waſſer durch Kochen 
„Das verwandeln, was keeoretiſch der einfachſte Weg zur 
ervorbringung einer chemiſchen Zerſetzung fein dürfte. 
(Poggendorf, Annalen.) 


——— 


„ (Auwendung des Diamantyulvers zum Schlei 
len von Nafirmeffern.) In den lezten Jahren 5 ſich 
der Verbrauch der Diamanıpulver in England außerordentlich 

eſteigert, nicht nur für die Artikel, welche gewöhnlich damit 


ond 


Hurrfes zu Duffeldo 


wie Camern, %, a 
weil man gefunden hat, daß das Diamantpulver dem Stahl 
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aus Solingen, wegen Diebſtahls gleichzeitig eine Strafe ver⸗ 
büßt und mit jenem in derſelben Gefängnißſtube geſeſſen hatte, 
und daß ein im Bette der Ermordeten gefundener falſcher 
Bart, wie die Nachforſchungen ergaben, am 18. durch einen 
jungen Menſchen in Düſſeldorf bei einem Friſeur gekauft war. 
In Folge dieſer Entdeckung wurden ſofort zwei Polizei Be: 
amte und einer der drei Angeſtellten des Dampfbootes „Victo⸗ 
ria“ nach Solingen geſandt, wo der Trödler Jakob Nahl als 
der Ankäufer des Schnurrbarts und deſſen ſchwangere Frau 
als diejenige erkannt wurde, welche in Begleitung des Schloſſer 
das Billet zur Fahrt nach und von Koblenz gelöſt hatte. Die 
Hausſuchung ergab überdies wichtige Ueberfübrungsſtücke. In 
Folge bereits abgelegter theilweiſer Geſtändniſſe hat es ſich 


berausgeftellt, daß der Commiſſionär den Brief des angebti: | 13,178, im J. 1845: 


chen Dufrain concipirt, Nahl ihn abgeſchrieben und deſſen 


ueberſicht der am 23. Januar 1848 pre: 


digenden Herren Geiſtlichen. 
Evangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Frähpr,: Sen. Girth, 53 u. 
Amtspr. Diac. Herbſtein, 84 u. 
Nachmittagspr: Diac. Pietſch, 1 u. 

St. Maria Magdalena. Fruͤhpr.: Cand. Weber, 5} u. 
Amtspr: Sen. Berndt, 8} u. 

2 Nachmittagspr.: Diac. Schmeidler, 13 u. 

St. Bernhardin. Frühpr.: Diac. Dietrich, 54 u. 
Amtspr.: Sen. Krauſe, 83 u. 
Nachmittagspr.: G. S. Kretſchmar, 13 u. 


Hofkirche. Umtspr.: E. R. Falk, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Mörs, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 u. 


Nachmittagspr.: Pred. Heſſe, 14 U. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milt.⸗Gem. Div.⸗Perd. Rode, 93 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem. Eccl. Kutta, 7 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 123 u. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pled. Dondorff, 9 u. 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Bibelſt. 14) 


Amtspred.: Pred. Ritter, 8 zu. 
Miſſionspred.: Pred. Caro, 3 U. 


St. Trinitatis. 


Frau ihn nach — zur Poſt gebracht und frankirt hatte. 
Auch iſt nach dieſen Geſtändniſſen bekanntlich an einem ver⸗ 
ſteckt liegenden Otte außerhalb der Stadt Düſſeldorf ein gro, 
ßer Theil der geraubten Gelder und Schmuckſachen vergraben 
und daſelbſt bei der Nachſuchung wirklich aufgefunden worden. 


(Auswanderung über Antwerpen.) Die Zahl der 
Auswanderer über Antwerpen belief ſich am 22. December 1847 
auf 14.613, und wenn man diejenigen mitrechnet, welche den 
Hafen verlaſſen, um ſich in London oder Plymouth einzuſchif⸗ 
fen, auf 16,730. Im Jahre 1846 ſind über Antwerpen nur 
5,223, im J. 1844: 2,961 und im 
Jahre 1836: 3,179 Menſchen ausgewandert. 


Amtspred.: G. S. Weingärtner. 
b Nachmittagtspred.: Eccl. Laffert, 124 U. 
Armenhaus. Pred. Jäkel. 9 uhr. 


Katholiſche Kirchen. 

St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter 
St. Marta. (Sandkirche.) Amtspr. Cur. Gomille. 

Nachmittagspr.: Capl. Lorinfer. 
Fruͤhpr.: Eur. Scholz. 

Amtspr.: Pfa rer Bendier. 
Frühpr.: Cur. Pantke. 

Amtspt.: Capl. Renelt. 
Amtspr.: Cap. Aulich, 

Nachmittagspred.: Cur. Kammhoff. 
Frühpr.: Cur. Kauſch. 

Amtspr.: Capl. Purſchke.. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Capl. Bittner. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


St. Salvator. 


St. Vincenz. 
St. Dorothea. 
St. Adalbert. 


St. Matthias. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Hofferichter 11 u., 
Im Armenhauſe. Nachmittagspred.: Cand. Glas, 3 Uhr. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1. Frau Anderſohn, 
2. Madame Braun, 
3. Herrn v. Engner, 
4. Herrn Oberlandesgerichts Referendarius 

Dille, 4 

Gerber E. Große, 
„Schloſſermeiſter Ruſchmann, 
AJoͤpfermeiſter Fr. Engelbert, 

8. Frau Kontrolleur Hoffmann geb. Granz, 

9. Herrn Kleiderperfertiger Schlenker, 
10. Fräulein Marie Streckenbach, 
11. Herrn M. Münfter, 
1 8 Wolff, 
13. =. Studios. phil. Latzel, 
14. Polizeiinſpektor Hübel, 
15. P. L. Goldner, 
können zurückgefordert werden. 

Vreslau, den 21. Januar 1848. 
j Stadtpoſtexpedition. 


ann 


VBerwiſchte Anzeigen, 


Die erſte Aufſtellung der 
Reiſe durch die Schweiz 


im Wintergarten, 


iſt an den an 4 uhr an zu ſehen. f 


Entree 2} Sgr. 


Ball⸗Blumen, 


feinfte ächt „ N Coiffüren, 
AKufſätze ꝛc. find in größter Auswahl zu 
billigſten Preiſen vorraͤthig bei 


Eduard Nickel, 


Albrechtsſtr. Nr. 11. 


Dem ehrlichen Finder 


einer goldenen, doppelten, mit einem Ketichen 
verbundenen Tuchnadel, wird eine angemeſſene 
Belohnung zugeſichert Albrechtsſtraße Nr. 6 
im Gewölbe, 6 


Ein freundliches Quartier, beſtehend in 
Stube, Alkove und Küche, iſt Oſtern c. zu bes 


ziehen 
Vorwerksſtraße Nr. 3. 
Eine kleine Wohnung iſt zu vermiethen und 


Oſtern zu beztehen Sterngaſſe Nr. Tu. 
vor dem Sandthore. 


Eine Handfhuh Maſchine 
wird geſucht Heiligegeiſt⸗ Straße Nr. 4. 
eine Stiege. r 


Einen großen Transport 


engl. Thibets, Thibet Merinos, Twillt, 
Orleans und Camelots 


Im Ausverkauf Schwebntzerſtr Nr. 5 


im goldenen x öwen, 


bei J. N 


5 1 1 er a ! 7 Sgr. die Elle; Bettparchente, Futtercambris und Kittal & 14 Sgr; eine 
1 Ballkleid 3 + de Warthie 1 ub rohe I fhlaneiächer in reiner Wolle, von 1 Thlr. 


in recht geſchmackvollen Lichtfarben, ſind gleichfalls in großer Auswahl 
wieder vorhanden. in 


Adolf Sachs, Ohlauer⸗Straße Nr, 5 und 6, 
„zur Hoffnung“ f 


pr Maſchinendruck und Paper von Heinrich Richter, Albrechteſtraße Nr. 6. 


